
M ü n s t e r. – In der
Schweiz müssen viele Ge-
bäude saniert werden. Sie
entsprechen nicht mehr
dem heutigen Wohnstan-
dard und erfüllen auch
energetisch kaum mehr
Mindeststandards. Doch es
herrscht Nachholbedarf. 

Der Gebäudebereich bean-
sprucht rund 45 Prozent des ge-
samtschweizerischen Endener-
gieverbrauchs. Die technischen
Potenziale zur Energieein-
sparung in diesem Sektor sind
bedeutend. Eine Studie des Bun-
desamtes für Energie zeigte 2005
aber auf, dass aufgrund ungüns-
tiger Rahmenbedingungen heute
selbst wirtschaftliche Mass-
nahmen zur Verbesserung der
Energieeffizienz von Gebäuden
nicht realisiert werden. Es gibt
sogar Forderungen, für eine
schweizweit gültige Deklaration
des Energieverbrauchs (Gebäu-
deenergieausweis). Die Deklara-
tion soll bei Neubauten, umfas-
senden Sanierungen und Hand-
änderungen sowie bei der Ver-
mietung von Gebäuden und
Wohnungen obligatorisch sein.
Die Kantone setzen auf Freiwil-
ligkeit. Sie haben deshalb einen
«Gebäudeenergieausweis der
Kantone» (GEAK) lanciert. Er
zeigt, wie viel Energie ein Ge-
bäude im Normbetrieb benötigt.
Dieser Energiebedarf wird in
Klassen von A bis G in einer En-
ergieetikette angezeigt. Energie-
etiketten gibt es heute für elektri-
sche Geräte und auch für Autos.
Der Ausweis dokumentiert die
energetische Qualität von Ge-
bäuden und enthält konkrete Sa-
nierungsvorschläge eines Exper-
ten. Der Preis des GEAK inkl.
Beratungsbericht beträgt 1200
Franken. Im Rahmen einer För-
deraktion übernahm der Bund
für die ersten 15000 Gebäude je
1000 Franken, was die Kosten
für den Eigentümer auf 200
Franken senkte. 

Zuerst die
Gebäudehülle sanieren
Dieses Kontingent war nach we-
nigen Wochen bereits ausge-
schöpft. Den GEAK, so Energie-
berater Philipp Truffer, gibt es
natürlich immer noch. Eine ein-
gehende Analyse lohne sich
auch ohne staatliche Unterstüt-
zung, sagt Truffer. Erste Auswer-
tungen in Zermatt, im Saastal
und auch im Goms hätten ge-
zeigt, so Truffer, dass in Gebäu-

den der 70er- und 80er-Jahre das
Sparpotenzial bei der Energie bei
bis zu 50 Prozent liege. Die Ana-
lyse ist die eine Seite, das Tref-
fen von Massnahmen die andere.
Truffer rät, grundsätzlich immer
mit der Gebäudehülle, dem Dach
und den Fenstern zu beginnen.
Zwei Drittel der Energie gehen
über diese «Kanäle» wieder ver-
loren. Das grösste Effizienzpo-
tenzial im Wohngebäudebereich
besteht folglich bei der Verbes-
serung der Gebäudehüllen. Erst
am Schluss sollte man dann auch
Massnahmen im Bereich der
Heizung treffen. 

Förderprogramme
nutzen

Letztlich spielen bei einer um-
fassenden Sanierung eines Ge-
bäudes nebst ökologischen vor
allem auch finanzielle Aspekte
eine wesentliche Rolle. Umfas-
sende Sanierungen kosten sehr
schnell sehr viel Geld. Bund
und Kanton haben deshalb in
den letzten Jahren diverse För-
derprogramme zur Verfügung
gestellt. Der Kanton, so Natha-
lie Theler von der Kantonalen
Dienststelle für Energie, habe in
den letzten Jahren dafür viel ge-

macht. Ein Vorzeigeprojekt, so
Theler, sei der Minergie-Stan-
dard. Mittlerweile wurden im
Wallis 767 Labels verteilt, da-
von immerhin 170 Mehrfamili-
enhäuser. Man hat Programme
für die Förderung der Sonnen-
kollektoren oder Holzenergie
lanciert. Beim Gebäudepro-
gramm hat man die finanziellen
Mittel in diesem Jahr erhöht.
Prompt gingen im ganzen Wal-
lis 214 Gesuche ein, fast vier-
mal so viel wie im Vorjahr. Im
Goms wurden immerhin sieben
Projekte akzeptiert. So fliessen
250000 Franken ins Goms. Das
kantonale Programm läuft aus.
Ab dem kommenden Jahr för-
dert der Bund mit der zweckge-
bundenen CO2-Abgabe Gebäu-
desanierungen pro Jahr mit 130
Millionen Franken. Obwohl der
Kanton Wallis den Ersatz von
Elektroheizungen ebenfalls
subventioniert, hält sich die
Nachfrage hier bisher in Gren-
zen. Aus dem Oberwallis habe
man nur drei Gesuche erhalten,
sagte Theler: «Das ist doch eher
enttäuschend.»

Fachleute beiziehen
Alle Referenten waren sich am

Samstag in einem Punkt einig:
Wenn man sanieren will, muss
man sich von Fachleuten bera-
ten lassen. Das fängt an bei der
Analyse des Gebäudes, geht
über die Planung bis hin zur
Umsetzung in der Praxis. «Es

ist ein grosser Unterschied, ob
man ein Gebäude innen oder
aussen dämmt. Wichtig ist, dass
man dies bei der Planung gut
abklärt. Nebst der Wahl des
Materials gilt es auch, Vor-
schriften und Baureglemente zu

erfüllen», riet der einheimische
Unternehmer Ulrich Weger den
Anwesenden. Das breite Feld
der Gebäudesanierungen ist
natürlich auch ein Förderpro-
gramm für die lokale und regio-
nale Wirtschaft. hbi
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Empfohlene Verkaufspreise. Weder Nachlass noch Promotion auf Promopreise. Bedingungen bei Ihrem Citroën-Händler. Die Angebote gelten für alle zwischen dem 1. September und dem 30. November 2009 verkauften Fahrzeuge. Die angebotenen 
Nutzfahrzeuge sind für die gewerbliche oder berufl iche Nutzung bestimmt. Diese Angebote richten sich damit ausschliesslich an gewerbliche Nutzer dieser Fahrzeuge, nur bei den an der Aktion beteiligten Händlern. Nemo Kastenwagen 1.4i, 75 PS, 
Fr. 16’300.–, 20 % Rabatt: Fr. 3’220.–, Promopreis Fr. 13’080.–. Berlingo Kastenwagen 1.6i-16V, 600 kg, 90 PS, Fr. 20’100.–, 24 % Rabatt: Fr. 4’752.–, Promopreis Fr. 15’348.–. Jumpy Kastenwagen verblecht 10 L1H1 1.6 HDi, 92 PS, Fr. 29’600.–, 
24 % Rabatt: Fr. 7’020.–, Promopreis Fr. 22’580.–. Jumper Kastenwagen verblecht 30 L1H1 2.2 HDi, 100 PS, Fr. 33’880.–, 25 % Rabatt: Fr. 8’470.–, Promopreis Fr. 25’410.–. Alle Preisangaben verstehen sich ohne Mehrwertsteuer. Die Prozentsätze 
der Rabatte werden auf die Dezimalstelle abgerundet. * Stand Ende Juni, betrifft Nutzfahrzeuge unter 3,5 Tonnen. ** Nur für den Berlingo 1.6 HDi 90 PS, den Jumpy 2.0 HDi und den Jumper 3.0 HDi erhältlich.

Unsere Angebote fi nden sie ebenfalls bei Ihrem Citroën-Händler in Ihrer Nähe www.citroen-netz.ch 
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CITROËN NEMO
Ladevolumen bis zu 2,8 m3

Nutzlast 610 kg

CITROËN BERLINGO
Neues Ladevolumen 3,3 m3 bis 3,7 m3

Nutzlast bis zu 850 kg

CITROËN JUMPER
Ladevolumen bis zu 17 m3

Nutzlast bis zu 2’000 kg

CITROËN JUMPY
Ladevolumen 5 m3 bis 7 m3

Nutzlast 1’000 bis 1’200 kg

Anzeige  

Es bleibt noch sehr viel zu tun
Die energetischen Einsparpotenziale bei älteren Gebäuden sind riesig, werden aber noch kaum genutzt

Sparpotenzial Ferienhäuser: Im Goms gibt es rund 3400 Zweitwohnungen. Viele sind wahre Energiefresser. Foto wb

hbi) unternehmenGOMS, das
seit drei Jahren aktiv ist, hat
die Vision, die Region Goms
als erste Energieregion der Al-
pen zu positionieren. Eine
«nachhaltige, dezentrale und
lokale Energiegewinnung»
soll gefördert werden. Im
Herbst hat man ein regionales
Energiekonzept vorgelegt.
Das Konzept analysiert die ak-
tuelle Energiesituation im
Goms, beschreibt Möglichkei-
ten und Wege zur Realisierung
der Vision «energiere-
gionGOMS». Das ambitiöse
Ziel ist es, die im Goms
benötigte Energie mit erneuer-
baren Energien zu decken.

Ein Ziel, so Dionys Hallenbar-
ter, sei es, «energieeffiziente
Gebäude auch sichtbar zu ma-
chen». Ein Leuchtturmprojekt
wurde mit dem Bau der neuen
Raiffeisenbank in Reckingen
im September lanciert. Hier
kann man mit Pavatex auf ei-
nen erfahrenen Partner im Be-
reich von hochwertigen
Dämmstoffen aus dem Roh-
stoff Holz zählen.

Zwei grosse 
Solaranlagen

Vorzeigeprojekte entstehen im
Goms auch im Bereich der So-
larenergie. In Fiesch ist die
grösste Anlage des Wallis im

Bau. Die bisher grösste im
Goms geht morgen Dienstag
in Münster-Geschinen in Be-
trieb. Auf dem Dach eines
ehemaligen Militärgebäudes
wurde eine Fotovoltaikanlage
installiert. Auf einer Fläche
von 500 Quadratmeter werden
gemäss Daniel Jossen jährlich
65000 Kilowattstunden Strom
produziert. Die Investitions-
kosten belaufen sich auf rund
400000 Franken. Wie das Fe-
riendorf Fiesch verkauft man
den Strom auch hier an das
EW Zürich. Der Preis liegt bei
60 bis 65 Rappen die Kilo-
wattstunde. 
Ein Ziel sind auch regelmässi-
ge Veranstaltungen wie am
Samstag. Rund 80 Personen
wohnten dieser bei, was die
Organisatoren zu Recht als
grossen Erfolg werteten. 

Ambitiöse Ziele 
Wege und Ideen der energieregionGOMS 


